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Yolanda Hecht, Guido Helmig, Norbert Spichtig, Andreas Burkhardt,
Eckhard Deschler-Erb, Peter Jud, Matthieu Poux, Kaspar Richner,
Hannele Rissanen, Silvia Rodel

Zum Stand der Erforschung der Spätlatenezeit und der augusteischen
Epoche in Basel*

Zusammenfassung

Die beiden Basler Siedlungen Gasfabrik und
Münsterhügel spielen seit den 70er fahren eine wichtige
Rolle bei der Erforschung der Spätlatenezeit. Aus heutiger

Sicht verlangen die laufenden Untersuchungen eine

Standortbestimmung. Ausgangspunkte sind einerseits die
Studien der 70er fahre und andererseits verschiedene

Fundgruppen, die soweit als möglich in ihren Fund- und
Befundzusammenhängen betrachtet werden. Folgendes
lässt sich zu den Fibeln, Glasfunden und Münzen
festhalten: In Basel-Gasfabrik hat sich das Typenspektrum
seit den 70er Jahren bei allen drei Fundgruppen
erweitert. Bei den Fibeln und Glasfunden sind eine Reihe

typologisch der Mittellatènezeit zugehöriger Typen zu
verzeichnen, die aber immer mit Typen vergesellschaftet
sind, die typologisch der Spätlatenezeit zugeordnet werden.

Das deutet daraufhin, dass die Siedlung nicht schon

im Mittellatène beginnt. Vergleicht man die Fibel- und
Münzspektren der beiden Siedlungen, so wird ersichtlich,
dass es nur wenige an beiden Orten vorkommende Typen

gibt. Die drei erwähnten Fundgruppen sowie die
Unterschiede bei der Keramik lassen vermuten, dass zwischen
dem Ende von Basel-Gasfabrik und dem Beginn von
Basel-Münsterhügel eine bedeutende zeitliche Lücke klafft.
Das Ende von Basel-Gasfabrik kann wegen des Fehlens
der Amphoren vom Typ Dressel IB um rund 90 v. Chr.

vermutet werden. Basel-Münsterhügel bestand um die
Mitte des 1. Jh. v. Chr., da «Campana» aus dem mittleren
Rhonetal importiert wurde. Ob und wann vor der
Jahrhundertmitte die Siedlung begann, lässt sich trotz des

Vorkommens «alter» Amphorentypen nicht bestimmen,
da diese immer mit «jungen» Amphorentypen vergesellschaftet

sind. Die meisten Fibel- und Münztypen aus
spätlatenezeitlichen Komplexen von Basel-Münsterhügel
sind noch in augusteischen Fundzusammenhängen
nachweisbar. Das Ende der spätlatenezeitlichen Siedlung
entspricht dem Beginn der augusteischen Militäranlage um
rund 40/20 v. Chr.

Résumé

Les sites La Tène finale de Basel-Gasfabrik et de

Basel-Münsterhügel jouent depuis les années septante un
rôle important pour la recherche. Il s'avère aujourd'hui
nécessaire défaire le point: aux résultats acquis anciennement

viennent s'ajouter diverses catégories de

trouvailles qui, dans la mesure du possible, peuvent être
étudiées dans leur contexte. L'éventail des types s'est accru
depuis les premières fouilles, particulièrement pour les

fibules, le verre et les monnaies, ces deux premières
catégories se rattachant sur le plan formel à La Tène

moyenne, tout en étant constamment associées à des

objets datés typologiquement de La Tène finale. Une

mise en place de l'habitat dès La Tène moyenne semble

donc être exclue. Pour les fibules et les trouvailles
monétaires, seuls quelques rares types se retrouvent aussi

bien à Gasfabrik qu'à Münsterhügel. L'étude des trois

catégories de trouvailles mentionnées, ainsi que les

divergences décelées dans le mobilier céramique, permettent

de supposer un important hiatus entre la fin de

l'occupation de Gasfabrik et le début de Münsterhügel.
L'absence à Gasfabrik d'amphores de type Dressel 1 B

permet de placer la fin de l'occupation vers 90 av. J.-C.

Le site de Münsterhügel était occupé vers le milieu du

1" s. av. J.-C: on y a découvert de la céramique campanienne

importée de la vallée du Rhône. Malgré la
présence de types d'amphores «anciens», il n'est pas
possible de situer le début de l'occupation avec exactitude

(avant le milieu du 1" s. av.J.-C.?), puisqu'ils sont
toujours associés à des types «récents». La plupart des types
de fibules et de monnaies provenant de complexes La
Tène finale de Münsterhügel perdurent en contexte

augustéen; la fin de l'occupation La Tène finale coïncide

avec l'installation du complexe militaire augustéen, vers
40/20 av. J.-C.
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1. Einleitung

Seit den 70er Jahren sind die Basler Fundstellen Gas-

fabrik und Münsterhügel eine wichtige Grundlage für die

Erforschung der späten Latènezeit und der augusteischen
Zeit. Seither haben weitere Grabungen und Forschungen
stattgefunden1, und das enorme Anwachsen der
Fundbestände fordert dazu auf, die damaligen Forschungsergebnisse

zu überprüfen.
Die vorliegende Standortbestimmung ist das Resultat

intensiver Diskussionen zwischen den Archäologinnen
und Archäologen, die sich in Basel mit den genannten
Epochen beschäftigen2. Unser Ziel ist die Diskussion
wichtiger Fundgruppen - soweit als möglich in ihren
Befund- bzw. Fundzusammenhängen - und die Klärung des

Verhältnisses zwischen den beiden Siedlungen. Dabei
wurde auf eine Diskussion der gängigen chronologischen
Systeme verzichtet. Diese Beschränkungen scheinen
einerseits durch den lückenhaften Forschungsstand und

gewisse methodische Bedenken angezeigt, waren
andererseits aber auch bedingt durch die Grösse der

Autorengruppe und das entsprechend breite Spektrum der
vorhandenen Ansichten und Meinungen. Es soll nicht
verhehlt werden, dass nicht in allen Fragen Übereinstimmung

erreicht wurde. Wenn dieser Aufsatz aber dazu

beiträgt, das Terrain für weitere gezielte Forschungen zu
ebnen und zu weiteren Diskussionen in der Fachwelt
anregt, so hat er eine wesentliche Aufgabe erfüllt.

Arretina die ältesten, in den «römischen» Siedlungen
fassbaren «römischen» Funde darstellte, ist der Beginn
der römischen Herrschaft mit der Ankunft römischer

Truppen am Rhein gleichgesetzt worden. Diese Ansicht
wurde sehr akzentuiert von Ernst Meyer vertreten, der
den Alpenraum, das schweizerische Mittelland und das

nördlich des Juras gelegene Basel als einen einheitlichen
Raum betrachtete7. Sie implizierte, dass die Niederlage
bei Bibracte (58 v. Chr.) und der Ausgang des Gallischen

Krieges (52 v. Chr) keine grossen Auswirkungen auf die

Rauriker gehabt hätte8.

Die Entdeckung des «Murus Gallicus» im Jahre 1971

auf dem in der Folge als Rauriker-Oppidum angesehenen
Basler Münsterhügel9 und die wenige Jahre später
folgenden Grabungen im Münster bildeten den Auftakt zu
einer intensiven Erforschung der späten Latènezeit in
Basel, die sich bis anhin auf die Funde und Befunde in
der 1911 entdeckten Siedlung bei der Gasfabrik konzentriert

hatte. Es ist das Verdienst von Ludwig Berger, der
das grossangelegte Forschungsprojekt initiierte und
leitete, sowie von Andres Furger-Gunti, dass der so
entwickelte Forschungszweig in den 70er Jahren grosse
Fortschritte erzielte und weite Beachtung gewann. Die in
mehreren Arbeiten vorlegten Ergebnisse10 und die
Vorschläge zur Gliederung der Spätlatenezeit spielen auch

heute noch eine wichtige Rolle in der wissenschaftlichen
Diskussion.

2. Bisherige Forschungsansätze

Betrachtet man die Forschungen1 zur Spätlatenezeit
und zur augusteischen Zeit in Basel, so fällt auf, dass

sich die absoluten Datierungen der Fundstellen
Gasfabrik und Münsterhügel seit 1914 nahezu ausschliesslich

an historisch überlieferten Ereignissen orientierten.
Die Datierungsvorschläge schwankten auf der Zeitachse

entsprechend der Sichtweise und den historischen
Interpretationen der jeweiligen Forscher.

Die Existenz eines Oppidums auf dem Münsterhügel,
das von den Raurikern nach der Schlacht bei Bibracte um
58 v.Chr. als Nachfolgesiedlung von Basel-Gasfabrik
gegründet worden sei, wurde schon in den 20er Jahren
vermutet4. Dieses Oppidum galt als römerzeitlich, denn die

Niederlage der Helvetier und Rauriker bei Bibracte
wurde als Beginn der römischen Epoche betrachtet. Emil
Vogt postulierte 1931 v.a. wegen der Arretinafunde die
Anwesenheit von römischem Militär5 und vermutete auf
dem Münsterhügel als älteste Siedlung ein Drususkastell.
Dieser Idee schienen die archäologischen Fakten zu
entsprechen, da sich auf dem Basler Münsterhügel vorerst
keine «rein gallische Schicht» nachweisen liess''. Da die

2.1. Forschungen der 70er Jahre

Die Forschung der 70er Jahre ist vor dem Hintergrund
des oben geschilderten historischen Modells und des

daraus resultierenden Datierungsgerüsts zu beurteilen.
Bis zu einem gewissen Grad ist schon bei Furger-Gunti
spürbar, dass er diesen «vorgegebenen Rahmen» zu

sprengen versuchte, da er bei seinen Interpretationen
primär von den archäologischen Befunden und Funden

ausging. Seine Schlussfolgerungen stehen aber deutlich
in der angesprochenen Forschungstradition", die wenig
Spielraum für neue Überlegungen zuliess, was im
Folgenden näher beleuchtet werden soll.

Die Befunde der Grabungen im Münster machten

deutlich, dass die augusteischen Straten unmittelbar auf
die spätlatenezeitlichen Schichten folgten. Mit seinen

Analysen der Funde aus den Siedlungen Gasfabrik und

Münsterhügel zeigte Furger-Gunti auch auf, dass

beträchtliche typologische Unterschiede im Fundmaterial
vorhanden sind'2, die einer Erklärung bedurften. Unzweifelhaft

ist die Siedlung bei der Gasfabrik die ältere, denn
sie hat, anders als die Siedlung auf dem Münsterhügel,
keinen Bezug zur augusteischen Zeit. Da Dolien vom
Typus Zürich-Lindenhof auf dem Münsterhügel mehrfach

bereits in den untersten Schichten belegt sind, in
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Basel-Gasfabrik aber nicht nachweisbar sind, schloss

Furger-Gunti eine Überlappung der Siedlungen aus.
Einen längeren Hiatus hielt er für unwahrscheinlich, da

bei den meisten Fundgattungen viele Ähnlichkeiten
vorhanden sind13. Man gewinnt den Eindruck, Furger-Gunti
sei die Begründung des vorgeschlagenen kurzen
Siedlungsunterbruchs selbst nicht ganz plausibel erschienen.
Um die These des kurzen Hiatus zu stützen, griff er,
nachdem die historische Interpretation der beiden
Fundstellen bereits behandelt war, auf das entscheidende
Ereignis zurück: den Auszug der Rauriker. Das schlagartige
Auftreten gewisser Formen auf dem Münsterhügel sei

auf den direkten Kontakt der Rauriker mit anderen Stämmen

während des Auszugs zurückzuführen14. Dieses

Argument lässt vermuten, der Auszug der Rauriker hätte
eine Schlüsselposition in Furger-Guntis Überlegungen
eingenommen und damit sowohl die Datierung der
beiden Siedlungen als auch den Siedlungswechsel von
Basel-Gasfabrik auf den Münsterhügel vorgezeichnet.
Siedlungswechsel ist demnach gleichbedeutend mit
Kontinuität von Bevölkerung und Kultur. Die Idee einer
beinahe kontinuierlichen Abfolge (vor/nach Bibracte)
erlaubte es Furger-Gunti, die Chronologie beider Siedlungen,

ausgehend von den augusteischen Schichten,
rückwärts zu entwickeln.

Die mittels der römischen Lager am Rhein historisch
datierte Arretina spielte dabei eine wichtige Rolle.
Furger-Gunti stellte fest, dass es unter den frühen Sigillaten
vom Münsterhügel Formen gab, die typologisch älter
sind als vergleichbare Funde aus den Lagern am Rhein.
Gewisse Arretinafunde vom Basler Münsterhügel waren
demzufolge «voralpenfeldzugzeiüich». Aus der Perspektive

der historisch überlieferten Ereignisse sah er deshalb
die frühen römischen Funde auf dem Münsterhügel in
einem Zusammenhang mit den Vorbereitungen zum
Alpenfeldzug und wagte es, für den Beginn der römischen
Besatzung und das Ende des keltischen Oppidums auf
dem Münsterhügel die Zeit um rund 20 v.Chr.
vorzuschlagen". Der zweite Anhaltspunkt für die Datierang
ergab sich aus dem Anfang der Siedlung Basel-Gasfabrik,
die er aufgrund typologischer Kriterien in Kontakt mit
der mittleren Latènezeit, d.h. am Übergang von LT C zu
LT D sah16, nach damaligen Vorstellungen um 100 v. Chr.
Somit standen für die Siedlung Basel-Gasfabrik und den

«Horizont Münsterhügel», den Furger-Gunti aus speziellen

Fundgruppen ableitete, die z.T. nur typologisch der
Spätlatenezeit zuordenbar waren, nicht aber zwingend
aus datierten Befundzusammenhängen stammten, rund
80 Jahre zur Verfügung. Wegen der mehrphasigen
Befunde, der Fundmenge und der Schichtmächtigkeit wurden

davon dem «Horizont Münsterhügel» rund 30 Jahre

«zugebilligt». Den Beginn des «Horizontes Münsterhügel»

verlegte er in die Zeit um 60/50 v.Chr. Da die

Münsterstratigraphie17 mehrere Schichten aufwies, muss¬

te der «Horizont Münsterhügel» zeitlich gegliedert werden.

Den Beginn von Schicht 1 setzte er mit dem Anfang
des «Horizontes Münsterhügel» gleich, das Ende von
Schicht 1 datierte er über einen Umweg. Da nach damaliger

Auffassung die Verbreitung der Amphoren vom Typ
«Léétanie» um rund 30 v. Chr. einsetzte und ein Exemplar

aus Schicht 2 diesem Typ zugeordnet wurde18, liess

er Schicht 2 zu diesem Zeitpunkt auslaufen19. Der
Zeitraum für die Entstehung von Schicht 1 und Schicht 2

wurde proportional zur Fundanzahl in den Schichten

bemessen. Ausgehend von einem Beginn von Schicht 1 um
60/50 v.Chr. und einem Ende von Schicht 2 um 30

v. Chr., nahm er den Übergang von Schicht 1 zu 2 um ca.

45 v. Chr. an. Schicht 3 unten füllt die Lücke zwischen
Schicht 2 und Schicht 3 oben, die den Beginn der
römischen militärischen Besetzung anzeigte.

Furger-Gunti stützte sein Datierungsgerüst auf
Vergleiche mit Funden aus Trisov und dem Horizont 5 des

Mittelrheingebietes nach Haffner ab, welche beide aber

ebenfalls keine eigenständigen absoluten Daten
aufweisen. Weiter nahm er mit dem Wechsel der Amphoren
vom Typ Dressel IA zu Typ IB, dem «Nachweis» der

Kragenfibel20 auf den CRICIRV-Münzen und den
«Fibeln mit gegittertem Fuss» aus den Gräben bei Alésia
eine Datierung des «Horizontes Münsterhügel» in die

Mitte des 1. Jh. v.Chr. vor21. Mit der Idee eines

Siedlungswechsels von der Gasfabrik zum Münsterhügel
ergab sich in logischer Konsequenz, dass die Siedlung bei

der Gasfabrik um die Jahrhundertmitte aufgegeben worden

sein musste. Der Siedlungswechsel als Folge der

Aufgabe anlässlich des Auszugs und der Rückkehr nach

der Niederlage der Rauriker bei Bibracte war somit zur

plausiblen Lösung geworden.
Einen weiteren Diskussionspunkt stellte die Wertung

der Begriffe «keltisch», «gallisch», «spätlatenezeitlich»,
«(früh)augusteisch» und «römisch» dar. Furger-Gunti
kommentierte das 1940 von Emil Major vorgeschlagene
Enddatum der Siedlung bei der Gasfabrik (vor 58 v. Chr.)
mit der Bemerkung, jenes Datum sei damals als «der

Beginn der römischen Zeit» angesehen worden. Auch
Stähelins Hypothese, es habe bereits nach 58 v. Chr. ein
raurikisches Oppidum auf dem Münsterhügel gegeben,
kommentierte er mit dem Hinweis, dass dieses «nach

dem alten Chronologieschema in die römische Zeit
gehörte»22. Daraus wird deutlich, dass die erwähnten

Begriffe in sehr unterschiedlicher Weise angewendet werden.

Major und Stähelin liessen die römische Zeit mit der

Niederlage bei Bibracte beginnen. Furger-Gunti setzte,
wie Vogt, das Auftauchen frühester römischer Funde,
insbesondere von Arretina, mit dem Beginn der
römischen Zeit gleich. Eigentlich meinte er aber mit dem
Begriff «römisch» eine chronotypologische Stufe - definiert

v. a. anhand von Keramik - die er «frühaugusteisch»
nannte. Diese setzt er gleich mit dem Begriff von römi-
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Abb. 1. Lage der im Text erwähnten Fundstellen auf dem Basler Münsterhügel. Planbearbeitung Ch. Stegmüller. M. 1:4000.
1 Augustinergasse (Leitungsbauten Münsterhügel; 1978/13); 2 Augustinergasse 2 (1968/37); 3 Augustinergasse 2 (1978/24); 4 Bäumleingasse 14

(1992/20); 5 Bäumleingasse 20/22 (1928/1); 6 Martinsgasse 2 (1973/11); 7 Münster (1974/29); 8 Münsterplatz («Kleiner Münsterplatz») (1944/1);
9 Münsterplatz 16 («Reischacherhof») (1977/3); 10 Rheinsprung 18 (1978/7); 11 Rittergasse 4 (1976/42); 12 Rittergasse 4 (1979/14); 13 Rittergasse

4 (1982/6); 14 Rittergasse 4 (1991/19 und 1992/16); 15 Rittergasse 5 (1971/34); 16 Rittergasse 29 (1987/3); 17 Schlüsselberg 14 (1958/5);
18 St. Albangraben 5 (1929/3); 19 St. Albangraben 5-7 (1983/38).
Reproduziert mit Bewilligung des Grundbuch- und Vermessungsamtes Basel-Stadt vom 13.4.1999. Alle Rechte vorbehalten.

scher Kultur und Herrschaft. Ähnliches geschieht mit
den Begriffen «spätlatenezeitlich», «keltisch» und
«gallisch», denn sie werden ebenfalls als Stufen- und
Kulturbegriffe verwendet bzw. kennzeichnen den Unabhängigkeitsstatus:

spätlatenezeitliche Funde entsprechen einem

unabhängigen keltischen bzw. gallischen Oppidum,
frühaugusteische Funde hingegen einer von Römern
besetzten Siedlung. Das hatte u.a. zur Folge, dass Furger-
Gunti aus dem Ausgang des Gallischen Krieges keine
unmittelbaren Konsequenzen für die Rauriker sah23.
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Wir haben für unsere Standortbestimmung daher
versucht, das oben geschilderte historische Modell soweit
als möglich auszublenden, im Bewusstsein darum, dass

unsere Sichtweise anderweitig eingeschränkt sein mag24.

2.2. Anmerkungen zur spätlatenezeitlichen und

augusteischen Stratigraphie der Grabungen im Basler
Münster

Die 1974 durchgeführte und 1979 von A. Furger-Gunti
in einer Monographie vorgelegte Grabung umfasste

eine Fläche von etwa 200 m2 im Innern des Basler Münsters

(Abb. 1.7). Sie stellt damit nach wie vor die grösste
ausgegrabene, weitgehend zusammenhängende Fläche
des spätlatenezeitlichen und augusteischen Bestandes auf
dem Münsterhügel dar, die archäologisch ausgewertet
wurde. Deshalb bildet sie einen «Kristallisationspunkt»
in der Forschung, der immer wieder zu Diskussionen
Anlass bot25. Die folgenden Ausführungen, die einige der

problematischen Punkte aufgreifen, basieren auf der
Monographie Furger-Guntis, sowie auf der originalen
Grabungsdokumentation.

Die Stratigraphie bzw. deren Interpretation wurde in
ihren Hauptzügen von den Ausgräbern zu Beginn der

Grabung v. a. anhand eines nahezu 30 m langen Profils
festgelegt. Der zur Hauptsache grossflächig durchgeführte

Abbau folgte weitgehend der so definierten
Schichteinteilung (Abb. 2). Dabei stammen die Schicht 1

und damit die der ältesten Besiedlung des Oppidums
zugewiesenen Funde v.a. aus Gruben. Nur 47
Inventarnummern26 werden von Furger-Gunti Schichtresten, d.h.
nicht Gruben oder «Löchern», zugewiesen. Beim Beizug
der Originaldokumentation zeigt sich aber, dass weitere
dieser Funde ebenfalls Eintiefungen und wenige andere

nicht Schicht 1, sondern Schicht 2 zuzuordnen sind.
Da eine stratigraphische Zuweisung der Graben zu

den Schichten - ohne entsprechend aussagekräftige Profile

bei den angetroffenen Schichtverhältnissen - kaum

möglich war27, versuchte Furger-Gunti anhand von
Passscherbenverbindungen zwischen Schichten und Gruben
eine Korrelation herzustellen. Die von ihm vorgelegten
Verbindungen weisen jedoch verschiedene Unstimmigkeiten

auf28, so dass letztlich z.Z. nur eine einzige mögliche

Verbindung zwischen Schicht 1 und der Verfüllung
einer Grube vorliegt. Deshalb könnten einzelne der von
ihm Schicht 1 zugewiesenen eingetieften Strukturen
auch zu einer jüngeren Strate gehören. Insgesamt müssen
deshalb die meisten Funde aus Gruben und anderen

Eintiefungen, die von Furger-Gunti Schicht 1 zugewiesen
wurden, als Objekte gelten, die sich stratigraphisch derzeit

nicht zweifelsfrei zuordnen lassen. Die
«Flächenablagerungen» von Schicht 1 enthielten aber gemäss der
anhand der Grabungsdokumentation überarbeiteten

S9
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SCHICHT 3 OBEN

SCHICHT 2

SCHICHT 1

Abb. 2. Spätlatenezeitliche und augusteische Schichten im Basler Münster.

Nach Furger-Gunti 1979a, 15, Abb. 2.

Fundkomplexzuweisung bloss noch 17 Inventarnummern29.

Schicht 2 umfasst einerseits eine etwa 0.3 m mächtige
Aufschotterang der Strassenfahrbahn, die sich aus Kies

mit zahlreichen darin eingeschlossenen Funden, aber

auch aus Bauschutt30 - und damit wohl aus Fundmaterial
älterer Befunde - zusammensetzt, andererseits dunkle

Siedlungsschichten mit einer durchschnittlichen Dicke

von 0.4 m. Im Gegensatz zu Schicht 1 wird das gesamte

Fundgut, mit Ausnahme der Funde aus Pfostenloch 7,

nicht eingetieften Strukturen zugewiesen. Im Südblock

westlich der Strasse fand sich im obersten Bereich von
Schicht 2 eine wenige Zentimeter starke Brandschicht,
welche stellenweise die Strassenoberfläche und die
Kulturschichten überdeckte und als Zerstörangshorizont
interpretiert wurde31. Die von Furger-Gunti dieser
Brandschicht zugeteilten Funde32 gehören nach Ausweis der

Originaldokumentation allerdings stratigraphisch
jüngeren Schichten an. Der Brandschicht kann kein
Fundmaterial mehr explizit zugewiesen werden, da sie beim
Abbau nicht von den darunterliegenden Bereichen der

Schicht 2 getrennt wurde.
Die nächstjüngere Schicht («3 unten») umfasst die

«jüngsten Ablagerungen des Oppidums», die nach

Furger-Gunti im Rahmen späterer Bautätigkeiten tangiert
wurden. Strukturen waren gemäss Ausgräber in dieser

Schicht nirgends zu beobachten. Schicht 3 unten enthält
aber auch Funde, die weder sicher Schicht 2 noch

Schicht 3 oben zuweisbar waren33.

Furger-Guntis Annahme, dass die nachfolgende
Bautätigkeit die Strukturen der Schicht 3 unten zerstört
































